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Neue Forschungsergebnisse zu psychischen Erkrankungen machen deutlich, dass die 
Bedeutung von Geschlecht für das Individuum in seiner Umwelt weitaus komplexer 
ist als die vereinfachte binäre Klassifikation in „Frau“ und „Mann“ vermuten lässt. 
Unter den abstrakten biologischen, sozialen und kulturellen Einflüssen sind neben 
genetischen und hormonellen Faktoren auch die individuellen Geschlechterrollen­
identifikationen und Anpassungen an kulturelle Erwartungen zu nennen. Diese As­
pekte stellen individuelle Risiko- und Schutzkonstellationen zur Entwicklung 
psychischer Erkrankungen dar. Sie haben Effekte auf die zugrundeliegenden Krank­
heitsmechanismen und beeinflussen, welche Symptome die Betroffenen entwickeln 
und wie sie auf Behandlungen ansprechen.

Psychische Erkrankungen sind weit verbreitet und verursachen eine hohe Krank­
heitslast – nicht nur für die Betroffenen, sondern auch für deren Angehörige und die 
Gesellschaft im Allgemeinen. Fast ein Drittel der deutschen Bevölkerung ist jedes Jahr 
von einer psychischen Erkrankung betroffen (v.a. Angsterkrankungen, Depressionen 
und Störungen durch Alkohol- und Medikamentenkonsum), von denen weniger als 
ein Fünftel Kontakt zu Behandler:innen aufnimmt.1 Es besteht also hoher Bedarf 
nach effektiveren Präventions- und Behandlungsmaßnahmen.

Zur Entwicklung von wirksamen geschlechtsorientierten Strategien zum Umgang mit 
psychischen Erkrankungen ist es notwendig, die biologischen, psychologischen und 
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sozialen Aspekte von Geschlecht zu integrieren. Geeignete Konzepte dazu fehlen bis­
her jedoch.2 Ein zentrales Ziel des Gemeinschaftsprojektes mit Christiane Schwieren 
war daher die Konzeptionalisierung von Geschlecht in seiner Multidimensionalität 
jenseits der übereinfachen binären Klassifikation.

In regelmäßigen Arbeitssitzungen integrierten wir basierend auf ausführlichen Litera­
turrecherchen und Interviews mit im Feld tätigen Expert:innen die unterschiedlichen 
biopsychosozialen Geschlechtsaspekte zu einem umfassenden Konzept. Je nach 
Bedarf bietet das Ergebnis nun messbare kategoriale, dimensionale und über die 
Lebensspanne reichende Anregungen zur Erhebung von biologischem und sozialem 
Geschlecht (u.a. Genetik, Phänotyp, Geschlechterrollenidentifikation, Sexualhormon­
konzentrationen, Menstruationszyklus, Meno- und Andropause). Auch der Brücken­
schlag zwischen den Wissenschaftskulturen in den regelmäßigen Fellow-Seminaren 
trug zur Verfeinerung des Konzepts bei und stellte wichtige Reflexions- und Evalua­
tionsmeilensteine dar (u.a. die Bedeutung von Geschlecht im Arbeitskontext für psy­
chische Gesundheit).

Neben der konzeptionellen Arbeit am Thema Geschlecht bedarf es zur Etablierung 
geschlechtssensitiver Strategien vor allem auch geschlechtsbalancierter Studien.3 
Eine Übersichtsarbeit zeigt jedoch, dass die neurowissenschaftliche und psychiatri­
sche Literatur stark unbalanciert ist.4 Ein Ziel des Individualprojekts war daher die 
Erfassung der Geschlechterrepräsentanz sowie die Umsetzung der Leitlinien zur 
Gleichstellung der Geschlechter in der Forschung (Sex and Gender Equity in Research 
[SAGER]5) in Interventionsstudien bei psychischen Erkrankungen. Die SAGER Leit­
linie wurde entwickelt, um der Vernachlässigung geschlechtsspezifischer Unterschie­
de in der wissenschaftlichen Forschung entgegenzuwirken. Sie soll fördern, dass 
Forschende Geschlechtsaspekte bei der Studienkonzeption, der Datenanalyse und 
der Berichterstattung über die Ergebnisse berücksichtigen.

Bernd Lenz und Norbert Weidner
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Unsere Auswertungen einer systematischen Literaturrecherche zu Interventionsstu­
dien bei Alkoholabhängigkeit zeigen, dass deutlich weniger Frauen als Männer in den 
Studien aufgenommen wurden. Nicht-binäre und transgender Personen werden 
praktisch übersehen. Die Umsetzung der SAGER Leitlinie ist zudem als sehr gering 
einzustufen. Diese Analyse hat damit deutlichen Verbesserungsbedarf aufgedeckt.

Auch zukünftig verfolgen wir mit dem Projekt das Ziel der Verbesserung der For­
schung zu psychischer Gesundheit und der Optimierung der Versorgung von Pati­
ent:innen mit psychischen Erkrankungen. Wir wollen die Implementierung eines 
multidimensionalen Geschlechtskonzepts vorantreiben und geeignete Studien vorbe­
reiten. Es sollen Instrumente zur Erfassung multidimensionaler Geschlechtskonzepte 
entwickelt und validiert und große, geschlechtsbalancierte Studien initiiert werden, 
die spezifisch bisher marginalisierte Gruppen adressieren (z.B. im Rahmen des Deut­
schen Zentrums für Psychische Gesundheit). Ein weiteres wichtiges Ziel ist zudem 
die Translation der Studienergebnisse in die Patient:innenversorgung. Abschließend 
wollen wir den wissenschaftlichen und öffentlichen Diskurs zum Thema fortführen. 
Dies soll das Wissen um die Bedeutung von Geschlecht im Kontext psychischer Er­
krankungen weiter verankern. Dazu ist auch das Marsilius Brückenseminar im Win­
tersemester 2025/2026 mit dem Titel „Jenseits der Zweigeschlechtlichkeit“ geplant.
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